
Zeitschrift: Der Fourier : offizielles Organ des Schweizerischen Fourier-Verbandes
und des Verbandes Schweizerischer Fouriergehilfen

Herausgeber: Schweizerischer Fourierverband

Band: 35 (1962)

Heft: 6

Artikel: Die geistige Landesverteidigung und wir : die ewig Unzufriedenen

Autor: Fritschi, O.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-517481

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-517481
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG UND WIR

Q Die ewig Unzufriedenen

Der bedeutende französische Existential-Philosoph Albert Camus sehrieb einmal, dass es

wohl kein halbes Dutzend Mensehen gebe, die zuerst die Werke von Karl Marx gelesen und
sich daraufhin zum Kommunismus bekehrt hätten, dass aber umgekehrt die Zahl derer in die
Hunderttausende gehe, die zuerst Kommunisten geworden seien und erst nachher allenfalls
noch die Schriften von Marx studiert hätten. Dieser Satz soll uns gewissermassen das Motto
abgeben für unsere dritte Glosse, in der wir uns noch einmal mit der Überprüfung unserer
inneren Front gegenüber dem Kommunismus befassen wollen, bevor wir in den folgenden
Betrachtungen mehr an einige aktuelle Geschehnisse und Begebenheiten anknüpfen werden.

Was meint nun aber die Aussage von Camus? Sie heisst doch wohl, dass heute we/H
tfws ÜAerzewgwwg /Commwmsf werc/e, sondern dass die zu Kommunisten Gewordenen erst nach-
träglich sich ihre Überzeugung aneigneten. Sowenig aber, als jemand deswegen sich der kom-
munistischen Lehre anschliesst, weil er von ihrer Überlegenheit überzeugt ist, so wenig braucht
sich heute jemand — wenigstens von den schweizerischen Verhältnissen aus gesehen — aus
materieller Not den Kommunisten in die Arme zu werfen. — Warum aber gibt es denn eigent-
lieh in der Schweiz noch Kommunisten? Es ist tatsächlich so, dass sich heute die 5c/;t£>e/zer/sc/7e

t/er aus ein paar Wortführern, die sich in ihrem Parteiglanz sonnen, und einem
E/dw/ett fo/2 Lö?z«/r/We«e>?, Vertzrgerie« wrct/ VerA'Serien zusammensetzt.
Es ist nun aber anderseits eine Binsenwahrheit, dass man einer Ge/^/^r besser t/trt/wre/; Z>egeg«ef,

wen« i/?r i>or£e«gf, als wenn man sie nachträglich bekämpft. Dass es also wirkungsvoller
ist, niemandem Anlass zu geben, sich in Zorn und Verbitterung der Partei der Arbeit zu ver-
schreiben, als dass man ihn daraufhin als Kommunisten befehdet. Und zum dritten, dass es

naheliegender ist, zuerst den Blick auf unser eigenes Land auszurichten, bevor wir mit umfas-
senden und phantastischen Weltverbesserungsvorschlägen hervortreten. Es wäre nun allerdings
doch etwas gar weltfremd zu glauben, es genüge, mit jedermann recht freundlich und artig zu
sein und niemandem Anlass zur Verärgerung zu geben — und dann hätten wir in der Schweiz

ganz plötzlich keinen einzigen Kommunisten mehr. So einfach ist es denn doch wieder nicht.
Auch ist kaum anzunehmen, dass die ewigen Meckerer und Nörgelcr, die einfach gegen alles
und jedes ohne weitere Begründung Opposition machen, plötzlich aussterben. Diese «chroni-
sehen Neinsager» dürften aber den wesentlichen Teil der kommunistischen Mitläufer in der
Schweiz ausmachen.

Es geht vielmehr darum, dass wir an uns, an unserem Staat und unserer Gesellschaft ständig
weiterarbeiten und dass wir uns nie mit dem Erreichten zufrieden geben. Wir müssen eifer-
süchtig über alle unsere demokratischen Einrichtungen wachen und jede Möglichkeit zu einer
Verbesserung wahrnehmen. Jede aufgedeckte Unzulänglichkeit soll uns ein Ansporn sein, durch
ihre Behebung der allfälligen Kritik zuvorzukommen. Im Hause muss ja beginnen, was leuchten
soll im Vaterland, t/»rf wen» wir dam/t £cg/»nc», dass w/V «nier Sc/net7zcr//u«5 m/t se/'nen

L7nn'c/jt«ngen stets sat/ier «nd /?/ G/u?/z //.t/fen, so leisten wir damit in der Abwehr des Kom-
munismus eine grössere Arbeit, als wenn wir weltweite Aktionen gegen den Kommunismus
starten. Es leuchtet nämlich mehr ein, wenn man sieht, wie gut und schön es ohne Kommunis-
mus geht, als wenn man hört, wie schlecht es mit dem Kommunismus gehe.

Noch eine letzte Bemerkung: Gehört eigentlich nicht auch die Pflege der menschlichen Bezie-
hungen zu dieser Arbeit, die wir ständig leisten müssen? Hier — scheint uns — hat die Hoch-
konjunktur auch ihre Nachteile: Man verlernt es, sich um die Sorgen und Nöte seines Nachbarn
oder Landsmannes zu kümmern, und zwar sowohl der Städter wie der Bauer und der Rentner
und der Unternehmer. Eifrige Werbefachleute haben in ihrem Bestreben nach «snob appeal»
den Begriff der «human relations» geprägt. Wird nicht etwas zu viel davon gesprochen und

etwas zu wenig darin getan
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